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Merſeburgiſche Blätter.
Sechſter Jahrgang. 11. Januar.

Der Rabe von Merſeburg.
(Fortſetzung.)

Jagdgetummel durchtobte den Wald, der
ſich in weiter Ausdehnung, mannigfaltig von
kleinen Fluſſen durchſchnitkten und von grünen
Wieſen unterbrochen, bis nach Leipzig, wo er
den Namen des wilden Roſenthales führt, auch
jetzt noch hinzieht, obgleich er in jener Zeit
weit großer war. Die geiſtlichen Herren mit
ihrem zahlreichen Gefolge erlegten manches Stück
Wild, das die flinken Hunde aus dem ſtillen Lager
aufgeſcheucht und uüberließen ſich mit voller Luſt
ihrem blutigen und grauſamen Vergnügen.
Da traf ſich's, daß ein uberaus ſtattlicher Edel
hirſch aufgetrieben wurde, dem der Biſchof auf
ſeinem fluchtigen Roſſe nachſetzte, von ſeinen
beiden Freunden begleitet; ſchon hatte er den
gefiederten Pfeil auf die koöſtliche Armbruſt ge
legt, ſchon zielte er und wollte, ein geubter
Schutze, den Hirſch im Reiten erlegen, als
dieſer zuſammenbrach, ehe noch der Biſchof
geſchoſſen, und von einer andern Seite her der
Jager Werner aus dem Gebuſch trat, mit ab
geſchoſſener Wehr und freudigem Geſicht, daß
aber alsbald die bleiche Farbe des Schrecks
überzog, als er den Biſchof gewahrte. Dieſer
donnerte wuthend: „Frecher Knecht! Schoſſeſt
Du den Hirſch?“ Und wie der Jager mit
emporgehobenen Haänden flehend auf die Knie
ſank und ein Schrei des Schrecks dem Munde
Aller entfuhr, die zugegen waren, da hatte
der Biſchof ſchon ſein Geſchoß auf den Jager
gerichtet, hatte ſchon den tödtlichen Pfeil ab
geſendet und blutend ſank der ungluckliche
Schutze zuſammen.

„Thilo! Thilo!“ ſprach da ſehr ernſt der
Biſchof von Naumburg, „dieſes Blut wird
der Herr von Euch wiederfordern am Tage des

Gerichts. Jhr ſeyd ein harter jähzorniger
Mann, und ich ſcheide mich von Euch und
Eurer Freundſchaft. Es mochte Euch ein Ge-
luüſten ankommen, auch mich zu erſchlagen,
wenn ich ein Wild erlegte, das Jhr fallen
wolltet

Der Biſchof von Merſeburg wurde ſehr
bleich im Geſicht und dann wieder gluhend roth
doch ſprach er kein Wort und ſah nur mit wil
dem Blick auf den Sprecher und ſeine Hande
und ſeine Lippen zitterten. Der Biſchof von
Naumburg aber ſtieß in ſein elfenbeinernes
Jagdhorn und alsbald ſammelten ſich um ihn
ſeine Ritter und Jager und ſein ganzes Gefolge,
und mit den Worten „Lebtwohl, Thilo, habt
Dank fur eure Gaſtfreundſchaft, die wir furder
nicht in Anſpruch nehmen!“ ſprengte er davon
und die Seinen Alle ihm nach. Thilo von
Trotha aber ſtand ſtarr, wie eine Bildſaäule und
bewegte die Lippen, als wenn er reden wolle,
die Hande, als wenn er nach dem Schwerte
greifen wolle. Da umfaßte ihn Gerhard, der
Biſchof von Meißen und ſprach zu ihm Be
ruhiget Euch, faßt Euch, kommt zu Euch, wer
ther Freund! Laßt ihn ziehen, den ſtrengen Rich
ter und ſühnt durch Gebet und Faſten und reiche
Seelenmeſſen den Tod des Jagers.

Dieſen Schimpf, dieſen unerhorten bit-
tern Schimpf,“ ſtieß Thilo hervor, mir an
gethan vor meinen Mannen und Knechten, will
ich blutig rächen.“

„Nicht alſo, Thilo,“ redete Gerhard wei-
ter. „Nehmet die Demüthigung in Demuth
hin und denkt, daß Jhrſie verſchuldet habt durch
Euern uübereilten Zorn, der Euch ſo oft uber
mannt und Euern Ruhm verdunkelt und Eure
d befleckt und Euern heiligen Stand ſchan
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Der Biſchof von Meißen war Thilo's treue

ſter, älteſter und beſter Freund er durfte ffei
und ohne Scheu mit ihm reden. Und wie
Thilo ſinſter auf ſeine Rede ſchwieg da nahm
er ihn, ſie waren Beide von ihren Roſſen ge
ſtiegen, am Arm und ging mit ihm allein eine
Strecke durch das Gebuſch und uüber eine ſchone
Wieſe hin und ſprach zu ihm mit ernſten, aber
treugemeinten Worten

„„Jhr mußt Euern Jahzorn bezwingen,
Thilo, Ihr durft nicht richten und rachen jeden
kleinen Fehl mit Geißelhieben, Wunden oder
Tod. Jhr durſt nicht vergeſſen daß Jhr ein
Diener deſſen ſeyd, der Duldung und Sanft-
muth, Liebe und Milde, Verſöhnlichkeit und
Barmherzigkeit lehrt. Der die Feinde zu lie
ben, den Beleidigern wohlzuthun gebietet, Jhr
durft nicht vergeſſen, daß Jhr ein ſundiger
Menſch ſeyd, gleich Andern, und daß auch Jhr
einen Richter und Racher uber Euch habt, deſ-
ſen Langmuth wir nicht verſuchen ſollen.

Thilo ſeufzte tief. „Ich fuuhle,“ ſprach er,
i ch fuühle die Wahrheit Eurer Worte, o ich

fuhle, daß ich ein ſchwerer Sunder bin. Meine
Heftigkeit reizt mich zur Uebereilung, meinewilde Hitze zum Verbrechen hin. O könnte ich

mit meinem Leben das. des Jagers erhalten
„Sorgt mindeſtens fur ſein Weib undſſeine

Kinder, denen Eure That den Verſorger raubt,““
rieth Gerhard, und Thilo zeigte ſich zu jeder
Suhne bereit, die ihm leicht wurde in einer
Zeit, „wo noch die Herren uber Leib und Leben
ihrer Diener gebieten konnten, in einer Zeit,
die an grauſamen und empoörenden Handlungen
der Willkuhr und der rohen Gewaltthatigkeitweit reicher war, als die, in welcher wir leben,

wo weiſe und gerechte Geſetze auch den Willen
des Machtigen einſchranken daß er die Gebote
der Menſchlichkeit nicht mit Fußen treten darf.

Gar Vieles redeten die Beiden noch zuſam
men und Thilo von Trotha gelobte in die Hand

Freundes Maßigung, ſeines Jahzorns,
Milde gegen ſeine Diener und daß er auch mitden Biſchof von Naumburg der ihn auf be

leidigende und krankende Art verlaſſen, keineFehde beginnen wolle. Er ſah eim, welch ei
nen treuen undwahren Freund er an dem Meiß-

ner Biſchof habe; denn darin beſteht das We-
ſen treuer Freundſchaft nicht daß ſie ſich von
dem Fehlenden und Jrrenden unter Vorwurfen
abwendet, und ihn verlaüßt, wie der Naum-

r Biſchof Thilo that, ſondern daß ſie ei
nen ſolchen, wie hier Gerhard, mit ernſterErmah-
nung und redlicher Warnung, auf den beſſern
Pfad zu leiten ſucht.

Und als einige Tage nach dieſem Vorfalle
Gerhard wieder nach Meißen zog und ihm Thilo
von Trotha bis Leipzig begleitete, wechſelten
die beiden Freunde zum Zeichen ſteter und un
wandelbarer Treue ihre Ringe, und gelobten,
ſich nie von denſelben zu trennen, ſich bei deren
Anblick immer an einander zu erinnern und
Thilo verſprach noch beſonders ſo oft er den
Ring anſehe, wolle er ſeines Verſprechens ein
gedenk ſeyn, ſich in ſeiner Heftigkeit zu maßi-
gen, und nie mehr in der Ueberwallung ſeines
Zorns eine Strafe zu verhangen, oder ſelbſt
zu vollziehen, und beruhigter trennte ſich der
Freund von dem Merſeburger Biſchof.

Eine lange Zeit verging, und der Biſchof
wurde nicht mehr ſo oft heftig und jaähz ornig,
wie ſonſt und wenn er auch noch bisweilen ſehr

ſchalt und tobte, wenn etwas geſchah, was ſei
nen Unwillen erregte, ſo huütete er ſich doch,
mit Grauſamkeit zu ſtrafen. Des Jagers Hin
terlaſſene wurden ſo verſorgt, daß ſie den Va
ter nicht vermißt haben wurden, wenn ſich mit
Geld und Gaben der harte Verluſt einer gelieb
ten Perſom erſetzen ließe. Ein ſteinernes Kreuz
im Walde bezeichnete den Ort, wo er, einſchuldloſes Opfer blinder Willkuhr und raſender

Leidenſchaft, gefallen war. Aber in dem Her
zen des Jagers Ullrich kochte die Rache gegen
den alten treuen Kaämmerer noch fort, und ſo
oft er den Schloßraben ſah oder ſein Geſchrei
hörte erinnerte er ſich jenes Tages und fluchte
im Jnnern, daß er noch keine Gelegenheit ge
habt, den Alten empfindlich zu kranken, der,
wenn ſeine Dienſtgeſchafte beſorgt waren, ſein
einziges Gluck in der Geſellſchaft ſeiner Enkelin
Eliſabeth fand, die ihn wahrhaft kindlich liebte
und pflegte, und ihm die Tage ſeines Alters zu
erheitern ſtrebte. Dafuür war ſie aber auch ſein
Kleinod, ſein einziger Liebling, und er fur
r Zufriedenheit wie fur ihr Wohl, eifrig,
beſorgt.

Fortſetzung folgt.
Luthers Worte, die er niederſchrieb, als

die Peſt im Jahre 1527 Wittenberg erreicht
hatte, und viele geflohen er aber daſelbſt ge

„„So ſie Jemand kriegt,“ ſagt erblieben.
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unter andern, „„ſoll er ſich alsbald von den Leu
ten thun oder thun laſſen und flugs mit Arz-
nei Hülfe geſucht da ſoll man ihm helfen und
in ſolcher Noth nicht laſſen.“ Wohl wahr
iſt's, wo ſolch ein ſtattlich Regiment in Stadten
und Landen iſt, daß man Gemeinhaäuſer und
Spital-kann halten, und mit Leuten, die ihrer
warten, verſorgen, dahin man aus allen Hau-
ſern alle Kranken verordnete, daß nicht ein je
der Burger in ſeinem Hauſe mußte ein Spital
halten das ware wohl fein, loblich und chriſt
lich, da auch billig Jedermann mildiglich zu
geben und helfen ſollte, ſonderlich die Obrig-
keit. Wo das aber nicht iſt, da muſſen wir fur
wahr einer des Andern Spitalmeiſter und Pfle
ger ſeyn in ſeinen Noothen, bei Verluſt der
Seligkeit und Gottes Gnaden.“ „Es beweiſt
auch die Erfahrung, daß die, ſo ſolchen Kran
ken dienen mit Liebe, Andacht und Ernſt, daß
ſie gemeiniglich behutet werden, und ob ſie
gleich auch vergiftet (angeſteckt) werden daß
ihnen dennoch nicht ſchadet.“ „Wiederum ſun-
digen etliche allzuſehr auf die rechte Seiten und
ſind allzu vermeſſen und keck, alſo daß ſie Gott
verſuchen und laſſen alles anſtehen, damit ſie
dem Sterben der Peſtilenz wehren ſollten, und
meiden nicht Stätte und Perſon, ſo die Peſti-
lenz gehabt und aufgekommen ſind u. ſ. w.“
„Nicht alſo, mein lieber Freund, das iſt nicht
fein gethan; ſondern brauche der Arznei, nimm
zu dir, was dir helfen kann, räuchre Haus,
Hof und Gaſſen, meide auch Perſon und Statte,
da dein Nachſter dein nicht bedarf oder aufkom
men iſt, und ſtelle dich als einer, der ein ge
mein Feuer gern wollt helfen dampfen.“
„„Wenn man ſich alſo in einer Stadt hielte,
daß man keck im Glauben waäre, wo es des
Nachſten Noth fordert, und wiederum vorſich
tig, wo es nicht Noth waäare, und hilfe ein Jegli-
cher alſo der Gift wehren, womit man konnte,
ſo ſollte freilich ein gnadiges Sterben in ſol-
cher Stadt ſeyn. Aber wenn's alſo zugeht, daß
ein Theil allzu verzagt iſt und flieht von ſeinem
Nächſten in der Noth, das ander Theil allzu
dummkuühn und hilft nicht wehren, da hat der
Teufel gut machen und muß wohl das Ster-
ben groß werden.“

Eine beſondere Theegeſellſchaft.
Eine ganz beſondere Feier der Kronung des ge
genwaärtigen Konigs von England veranſtaltete
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ein gewiſſer Tilſtonn Chirurg in Longleton,
der eine Geſellſchaft von ſech zig Frauen zu
ſich bat, welche Mutter von acht hun
dert und neun und dreißig Kindern
waren. Zwoölf dieſer Damen hatten allein
zwei hundert und zwei Kinder zur
Welt gebracht. Am vorhergehenden Tage hatte
er öffentlich ausrufen laſſen, daß er alle Frauen,
welche Mutter von zwolf und mehr Kindern
ſeyen, zu einer vorzuglichen Taſſe Thee, am
Tage der Kronung, einlade. Unter andern
meldete ſich eine arme Frau, welche, wie Til-
ſtonn wußte, eilf Kinder gehabt hatte, und
meinte, ſie hoffe eine Einlaßkarte zu erhalten,
da ſie in Kurzem das Dutzend vollſtandig haben
werde. Als der Chirurg darauf beſtand, nur
Mutter von einem Dutzend Kinder zulaſſen zu
wollen, bat ſie ſpäter um ihre Taſſe Thee, und
merkwurdiger Weiſe kam ſie am Kronungstage
ſelbſt mit dem zwolften Kinde nieder und er
hielt ihre Taſſe Thee ins Haus geſchickt. Eine
andere Merkwuürdigkeit dabei war, daß eine
der Erwarteten, Mutter von 15 Kindern, ih
ren Thee ſich holen ließ, weil ſie, wie ſie ſagte,
wegen Unpaßlichkeit nicht ſelbſt kommen konnte,
in der That aber denſelben Tag das ſech-
zehnte Kind geboren hatte, obgleich ſie erſt
ein und dreißig Jahre alt war. (Wir
brauchen nicht zu erwahnen, daß ſie mehr als
einmal Zwillinge geboren hatte Die Ge-
ſellſchaft ſaß an ſechs Tafeln in einem Zimmer
und wurde von ſechs Nachbarinnen des Wir-
thes bedient. Nach dem Thee ſangen die Da
men God save the King“ worauf noch an
dere Kinder folgten, ſo daß der Abend unter
Frohlichkeit verging. Eine ſolche Geſellſchaft
kommt gewiß kaum in einem Jahrhunderte ein
Mal zuſammen.

Wie erkennt man, ob ein Pferd
blind iſt? Jn der neuen Ausgabe von „Pe-
veril“ erzählt Walter Scott: „der Verfaſſer von
Waverley ſtand zufallig mit einigen andern Her
ren neben einem Officier, welcher ein Pferd
kauſen wollte. Das Thier war ſehr ſchön und
weder der Officier, ein vorzuglicher Pferdeken
ner noch Jemand der Beiſtehenden, konnte ei
nen Fehler an ihm erkennen. Unterdeſſen kam
ein alter Mann, der blinde Wilni genannt,
des Weges, und man forderte ihn auf, ſeine
Meinung uüber das Pferd zu ſagen. Dieſer
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Mann betrieb, obgleich blind geboren einen
kleinen Hande! mir Pferden und Taſchenuhren,
und man trauete ihm allgemein eine genaue
Kenntniß dieſes Handels zu. Er willigte in
dieſe Aufforderung, unterſuchte das Pferd und
meinte bald darauf, es habe den Fehler, wie
er ſelbſt, es ſey blind was die Andern nach
genauer Unterſuchung auch richtig fanden. Als
man den blinden Mann fragte, wie er den Feh-
ler, der uns allen entgangen war, ſo leicht er
kannt habe, ſagte er, nachdem er die Beine
befuhlt, habe er eine Hand auf das Herz des
Pferdes gelegt und ſey unterdeſſen mit der an
dern vor den Augen hin und hergefahren; der
Herzſchlag habe ſich dadurch nicht beſchleunigt
und er daraus geſchloſſen, daß das Pferd blind
ſeyn muſſe.“

Gegen Ende des Jahres 1783 wurde ein
Transportſchiff, das von Jamaica ab Solda-
ten fur die engliſche Armee nach NewYork
bringen ſollte, an den Kuſten von Neu er
ſay von Eis eingeſchloſſen, das ſich des Nachts
durch die Kälte noch feſter ſetzte, und am Mor
gen ſo ſtark war, daß man wie uber eine
Bruücke darauf an das Land kommen konnte.
Die Soldaten verſammelten ſich auf dem Ver
deck, und einer von ihnen redete ihre Officiere
folgendermaßen an: Meine Herren! wir wa
ren beſtimmt, die Armee zu NewYork zu re
crutiren; da uns aber die Jahreszeit verhin-
dert, dahin zu kommen, ſo wollen wir die
Gelegenheit benutzen, die ſich uns darbietet,
das feſte Land zu erreichen. Wir ſind unſers
Handwerks uberdruüſſig. Wenn man Sie,
meine Herren, in England etwa fragt, was
aus uns geworden iſt, ſo antworten Sie:
Freie Leute, und wie wir hoffen, gute Ar
beiter! Adieu, meine Herren! Gute und
brave Soldaten werden auch ſtets brave Buür
ger!““

Das Genie, der eigenthuümliche Geiſt,
ſchlaägt bei den Deutſchen mehr in die Wurzel,
bei den Jtalienern in die Krone, bei den Fran-
zoſen in die Blüthe und bei den Engläaändern
in die Frucht.

Die männliche Schönheit ſiegt durch Kraft
und Charakter, die weibliche durch Zartheit
und Anmuth. Anmuth iſt das Siegel weib-
licher Schönheit.
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Logogryp h.
Mit F beraub' ich Dich des ſchonſten Gutes,

Und dennoch neunſt Du mich zuweilen ſüß;
Mit K bin ich beliebt bei jeder Hausfrau,

Man hoört's, wie oft ſie meine Fülle pries;
Mit N erblickſt Du mich auf Au'n und Feldern,

Doch hat ſchon Mancher meine Näh' bereut
Mit S erſchein ich Dir, oft ſtattlich prunkend,

Geweiht der Ruhe und Bequemlichkeit.

Auflöſ. der zweiſylbigen Charade im vorigen Stuck:
Neujahr.

Bekanntmachungen.
(14) Bekanntmachung. Beiderhier

ſtattgefundenen 14. Ziehung der Armenlotterie
ſind auf die Nummern 2. 4. 11. 13. 17. 21. 22.
35. 36. 39. 41. 42. 56. 58. 641.-65. 71. 76. 82.
84. 88. 96. 98. 99. 104. 111. 142. 114. und 115.
Gewinne gefallen, welche gegen Rückgabe der
Looſe taglich bei uns in Empfang genommen
werden koönnen.

Merſeburg den 7. Januar 1832.
Der Stadtrath hier.

(1415) Verpachtung des Getreide-
und Kalkſcheffels hier. Das uns zu
ſtehende Einkommen des Getreide und Kalk-
ſcheffels bei hieſiger Stadt ſoll von Oſtern 1832
ab, auf drei Jahre, mit Vorbehalt der Aus
wahl unter den Licitanten, verpachtet werden.

Zur Abgabe der Pachtgebote iſt Freitag,

der 20. Januar d. J,Vormittags 11 Uhr,
als Termin anberaumt und haben die Pacht-
luſtigen ſich zu dieſer Zeit vor uns an Rathsſtelle
einzufinden, indem Nachgebote nicht angenom
men werden.

derſeburg den 6. Januar 1832.

Der Stadtrath hier.Klinkhardt.
(16) Verpachtung. Diejenigen, wel-

che auf der Communal Anlage am Pulver-
thurme in dieſem Jahre Kartoffelfeld zu er
pachten oder das jetzt benutzte Feld ferner zu be
halten wunſchen, haben ſich deshalb, und zwar
die Letztern bis Ende dieſes Monats an den
Stadtverordneten Herrn D. mecdicinae Jliſch
allhier zu wenden.

Merſeburg, den 6. Januar 1832.
Der Btadtrath hier.
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(47) Auction. Auf Antrag des Kö
niglich Hochloöblichen 19ten Infanterie Regi-
ments ſollen nachverzeichnete, in Gebrauch
geweſene Militair-Bekleidungsſtucke und
Utenſilien, als:

103 Camiſoller,
191 Montirungen,
159 graue Tuchmantel,
96 Muützen,
162 graue Tuchhoſen,
40 leinene Marſchhoſen,
81 leinene Paradehoſen,
4 Trommelkranze,
529 alte Czakots,210 atte nelob zeichen und
eine bedeutende Parthie Fangſchnuren,

Nationalabzeichen, Cocarden, ſowie Faſſer, Tiſche, Stuhie, Banke 2e.,
auf hieſigem Einquartierungs Bureau

den Achtzehnken Januar e-
und folgende Tage, von Morgens 9 bis
12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4Uhr,

gegen gleich baare Bezahlung öffentlich,
und wo möglich ſtuckweiſe, verſteigert
werden.

Merſeburg den 9. Januar 4832.
Der Magiſtrat.

(32) Verpachtung. Bei unterzeich
netem Stadtgericht in der Section fur die Vor
mundſchaftsſachen, ſoll das den Bochmann-
ſchen Erben gehörige, allhier auf der Wind-
mühlengaſſe Nr. 885. gelegene Brauhaus ſammt
den zur Wohnung und zum Gewerbe nöthigen
Localen, an Stube, Kammern Kuche und
Kellern, auch einem Stück Garten und d mit
vollſtandigem e r auf drei Jahre,
nämlich vom 4. Mai 1832 bis dahin 1835,
kunftigen

Achten März 1832im Wege freiwilliger offentlicher Licitation, je
doch mit Vorbehalt der Auswahl unter den
Licitanten, verpachtet werden. Die naähere
Beſchreibung der zu verpachtenden Gegenſtände
und die Pachtbedingungen ſind in den unter
hieſigem Rathhauſe und an Rathsſtelle zu Bor
na aushangenden Patenten, auch an Gerichts-
ſtelle, einzuſehen

den 4. Januar 1832.
Das Stadtgericht zu Leipzig.

Weber, Stadtgerichtsrath.
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(2t) Holz Auction. Nachſtkommen-
den Dienſtag als

den Siebzehnten Januar 1832,
Vormittags um 9 Uhr,

follen in meinem vor dem Sixtithore gelegenen
Berge eine Parthie bereits ausgerodeterWeiden,
Ellern, Aspen, Eſchen 2c., ſowie auch meh
rere Haufen Reiſigholz, Stöcke und Wurzeln,
an die Meiſtbietenden, gegen ſofortige baare
Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg den 7. Januar 1832.
Heuſchkel.

S Holz- Verkauf. Auf kommenden
16. Januar, Vormittags 10 Uhr, ſollen bei
Unterzeichnetem 41 Stuck nutzbare Rüſtern an
den Meiſtbietenden verkauft werden.

Trebnitz, den 1. Januar 1832.
Karl Keck.

(18) Verkauf von JagdRequiſi-
ten. Aecht Cöllniſches Jagd- Pulver in vie
rerlei Kornung, Zundhutchen, franzöſiſche Ge
wehrſteine, alle Nummern gewalztes Schroot,
ſowie auch Rehpoſten und ſehr zweckmaäßig ge
fertigte Flintenpfropfe, offerirt zu zeitgemäßen
billigen Preiſen

J. Bader, in der Burgſtraße
zu Merſeburg.

(34) Verkauf. Den 20. Januar a.
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im hieſigen Waiſen
hauſe zwei zu Speck gemaſtete Schweine gegen
baare Bezahlung an den Meiſtbietenden offent
lich verkauft werden.

Merſeburg, den 10. Januar 1832.
Seybicke.

(35) Verkauf. Daß noch gute trockne
Kohlenſteine vorhanden und ſelbige bis Ablauf
dieſes Monats fur den Sommerpreis verkauft
werden ſollen, ſolches wird dem Publico hiemit
bekannt gemacht.

Dollnitz, den 9. Januar 1832.
Der Kohlenaufſeher Ritter.

(33) Haus- Verkauf. Jn der Vor
ſtadt Altenburg vor Merſeburg ſteht sub Nr. 88.
ein Haus mit 3 Stuben, Keller und Garten,



14

auch Hofraum, zum Verkauf. Das Nähere iſt ſonnen, einige Mädchen in Penſion zu neh-
zu erfahren bei der Obſthaändlerin Rößner hier.

(27) Logis-Vermiethung. Jn der
Oberburgſtraße in Nr. 11. ſind zwei Logis, je-
des von einer Stube nebſt Kammern und Zu
behor, auf Verlangen auch mit Meubles, zu
zu Oſtern vermiethen.

Merſeburg den 9. Januar 1832.

(28) Logis-Vermiethung. Ein an-
genehmes und geſundes Logis in der Ober-
Etage, von zwei Stuben, nebſt allem Zuge-
hörigen, iſt zu Oſtern in der Vorſtadt Alten
burg Nr. 123. zu vermiethen.

Merſeburg den 9. Januar 1832.

(29) Logis-Vermiethung. Ein Fa-
milienlogis in der obern Etage meines auf
der Burgſtraße sub Nr. 119. belegenen Hau
ſes, beſtehend aus vier heizbaren Zimmern,
einer Kochſtube, einer Kuche, einem Alkoven,
zwei Kammern, einem geräumigen warmen
Keller und dem nothigen Raume fur Feuerma
terial, iſt von Oſtern ab zu vermiethen. Auf
Verlangen kann auch Stallung fur zwei Pferde
abgelaſſen werden.

Merſeburg, den 9. Januar 1832.
E. Keferſtein.

(41) Logis-Vermiethung. Auf demNeumarkte Mr. 70. ſind fur ruhige Familien

zwei OberEtagen, ſowohl im Ganzen als
im Einzelnen, nebſt allem Zubehör zu vermie-
then, und kann auch ein Gartenhaus zum
Vergnuügen gegeben werden.

Neumarkt vor Merſeburg den 9. Januar

1832. Schaaf.(45) Logis-Vermiethung. Eine
Stube, Kammer und Kuche, ſtehet von jetzt
an eine ſtille Familie oder ledigen Herren mit
oder ohne Meubles in der Altenburg Nr. 106.
zu vermiethen.

Merſeburg den 9. Januar 1832.

(43) Bekanntmachung. Eine Wittwe,
welcher zwei Tochter zur Seite ſtehen die in
allen weiblichen Arbeiten, ſowie in Fortepiano
ſchon gegenwartig Unterricht ertheilen, iſt ge

ausgezeichneter Gute, zu dem bekannten Preiſe,

men. Denjenigen Aeltern, welche hiervon Ge
brauch machen wollen, wird die gewiß ſehr bil-
ligen Bedingungen der Herr Kaſtellan Schwabe
in Merſeburg mittheilen.

(23) Genaue Namensbeſtimmung.
Unterzeichneter hat ſeinen Namen ſeit dem
Jahre 1820 mehrern Documenkten unkterzeich-
net und ſich bald Johann Karl Friedrich Schroö
ter, bald nur Karl Friedrich Schroter, unter
ſchrieben, welche letztere Abkurzung ſeines Na
mens Anlaß zu manchen Jrrungen und Be
denklichkeiten gegeben hat. Er erklärt daher,
alle Verbindlichkeiten, die auf dieſer Unterſchrift
ruhen, vertreten zu wollen, ſowie er alle Rechte
in Anſpruch nimmt, die ſich an jene Unterſchrif-
ten knupfen, wird aber von jetzt an ſich nur
mit ſeinem vollen Namen unkterſchreiben.

Johann Karl Friedrich Schroöter,
Landmann in Thronitz.

(22) Auszuleihendes Geld. 1200
Thaler liegen auf erſte Hypothek, und zwar auf
Feldgrundſtucke, in einzelnen Poſten ſofort zum
Ausleihen bereit. Das Nähere ertheilt der
Kanzliſt Roch in Merſeburg, Burgſtraße
Nr. 138.

(36) Nordhäuſer Branntkwein von

empfiehlt, auch empfing ſehr ſchonen Land
branntwein zu 36 Grad und verkauft das
Faß zu 274 Thlr., das Quart 3 gGr. 8 Pf.,
(4 Sgr. 7 Pf.

Merſeburg den 9. Januar 1832.
F. Schwarz,

am Markte Nr. 258.

(44) Handlungs- Anzeige. Ham-
burger Rauchfleiſch, Pommerſche Gaänſebruſte,
Frankfurter Bratwurſte und Bricken, empfing

Merſeburg den 9. Januar 1832.
Franz Feine.

(37), Anzeige. Von heute an ſind alle
Tage bei mir friſche Pfannkuchen zu haben.

Merſeburg, den 9. Januar 1832.
Georg Joos.

Endesunterſchriebener

e v

e

(30) Anzeige.
beehrt ſich, ergebenſt anzuzeigen daß in der
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Leich'ſchen Kunſt Blumen und Putzhand-
lung zu Merſeburg, Burgſtraße Nr. 119, ei-
ne Treppe hoch, ſich ſtets ein wohlaſſortirtes
Commiſſionslager ſeiner Haar und Seiden-
locken, eigener Fabrik, befindet, und genannte
Handlung im. Stande iſt, zu den Fabrikpreiſen
zu verkaufen, was zu guütiger Beruückſichtigung.
ergebenſt empfiehlt

Herrmann Götze jun.,
Coiffeur in Leipzig.

(19) Anzeige. Einem geehrten Publi
kum zeige ich ergebenſt an, daß fortwahrend
wollene und baumwollene Garne, fur Fabri-
kanten und Kaufleute, in allen Farben und
Modefarben, letzteres auch gedruckt oder flam
mirt desgleichen ſeidene, wollene und baum-
wollene Kleider, Krepp, Gacçe und Flor-
Ballkleider, alles mit Appretur, in jeder be
liebigen Farbe gefarbt wird bei

Auguſt Haaſe,Farber in der Vorſtadt Glaucha bei Halle,
Nr. 2022.

(20) Anzeige. Daß ich Baumwollen-
watte verfertige und im Einzelnen als in Duz
zenden zu den billigſten Preiſen verkaufe, ma
che ich ergebenſt bekannt.

Schkeuditz, den 6. Januar 4832.
Verwittwete Kießling.

(40) Anzeige. Eine neue Sendung
Cholerabinden und Choleraeſſig zu den bekann
ten Preiſen iſt angekommen in der Weidemann
ſchen Kunſthandlung.

Merſeburg den 9. Januar 1832.

(39) Anzeige. Das uuberaus wohlge-
troffene Bildniß Sr. Majeſtät des Königs zu
dem außerſt billigen Preis von 5 Sgr. pro
Exemplar in der Weidemannſchen Kunſthand
lung.

Merſeburg den 9. Januar 1832.

(38) Literariſche Anzeige. Auch
im nachſten Jahre werden die Denk und Le
ſefruchte fortgeſetzt, und koſtet der ganze
Jahrgang 1832 nur 18gGr. oder 22 Sgr.
6 Pf. zu welchem Praänumerationspreiſe die
Weidemannſche Buchhandlung Beſtellungen
annimmt und den Debit beſorgt, Dieſer recht

viele Auftrage zu geben bitte ich die einzel
nen Hefte werden frei ins Haus gebracht. Die
Subſcription wahrt bis zum 1.. Februar.

Halle, den 3. Januar 1832.
Heinrich Ruff jun.

Lotterie- Anzeige. Daß
die Ziehung der I. Klaſſe 65ſter Lotte
rie den 17. Januar d. J. ſtattfindet,
und jetzt noch Auswahl von verſchiede-
nen ganzen, halben und Viertellooſen
bei mir vorhanden zeigt hierdurch er
gebenſt an Kieſelbach,

Königl. Lotterie-Einnehmer
in Merſeburg.

(4a2) Concert- Anzeige.
Die Geschwister Chwatal beabsichtigem,

nächst kommenden
AWwanzigsten Januar

im hiesigen Schlossgartensalon ein grosses
Vocal- und Instrumentalconcert zu geben
und schmeicheln sich, den geehrten Musik-
freunden eine seltene Unterhaltung zu ver
schaffen. Im ersten Theile wird ein grosses,
von Carl Czerny für vier Fortepiano's com-
ponirtes uncdh vorigen Winter zum ersten-
male in Wien von vier Gräfinnen gespiel-
tes Quartett von Franz Joseph, Mincenz-
und Caroline Chwatal gespielt werden. Die
Schwierigkeit, vier Instrumente dieser Art
passend. zusammen zu. stellen unch richtig
zusammen zustimmen, sowie die vierspieler
zu finden, die den Forderungen des Com-
ponisten zu genügen im Stande sindh, lässt:
die Concertgeber hotten, dass ein Hohes-
und verehrtes Publikum Interesse an dies
sem Unternehmen gewinnen werde. Dem
Beschluss macht. der „Fochgesang vor der
Nacſit, componirt von Neukomm, zu des
sen Aufführung mehrere Dilettanten: unses
rer Stadt und Umgegend bereits ihre Theil
nalime zugesagt haben.

Billets zu 108gr.. sind bei. den Concert--
gebern und dem Herrn Stadtmusikus Braun
zu haben. Anfang 7 Uhr.

Merseburg, den 9. Januar 1832.

e e



2

e e

e

ehe

mm

mm

1

(31) Concert- Anzeige.
Kunftigen Freitag, als den 13. Januar d. J.,
ſoll das 4te Abonnement-Concert im Schloßgar-
tenSalon gehalten werden, welches Abends um
halb 7 Uhr ſeinen Anfang nehmen wird. Die
Herren Studioſi Riſe, Tenoriſt, Graätner, Vio
loncelliſt, und Schreiber, Fagottiſt, ſammtlich
aus Halle, werden es durch ihr Kuünſtlertalent
verſchoönern. Es zeigt ſolches ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(26) Verlorner Ring. Es iſt ein goldner
Ring mit einer Kapſel verloren gegangen, in
welcher ſich eine Haarlocke befand. Auf dem
Ringe ſteht M. B. und inwendig: den 14.
September 1834.“ Der Finder erhalt den
vollen Werth des Ringes und noch einen Tha
ler, wenn er ihn in der Eypedition dieſer Blat-
ter abgiebt.

(25) Dienſt Geſuch. Ein junger
Menſch von rechtlichen Eltern ſucht ein Unter-
kommen als Bedienter. Das Nähere iſt bei
Herrn Schwabe zu erfragen.

eerſeburg, den 9. Januar 1832.

(24) Geſuch. Zu Oſtern 1832 werden
zwei Paar Hausleute, mit guten Zeugniſſen
verſehen, auf das Rittergut Meuchen bei
Luützen geſucht.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Getrauet: der Dienſtknecht J. A. Groſch

ner mit Jgfr. C. F. Weiſe aus Zoſchen.
Stadt. Geboren: dem Schnitthandler Herrn

Steckner sen. 4 Sohn. Geſtorben: der Bürger
und Hausbeſitzer Hr, Ulrich, 70 Jahre alt; die hinterl.
Wittwe des Chirurgus Hrn. Coja, 63 Jahre alt die
hinterl. Wittwe des Holzdrechslermſtr. Hrn. Miehle,
58 Jahre alt die hinterl. Tochter des Poſamentirermſtr.
Hrn. Claudy, 28 Jahre alt der 2te Sohn des Wag-
nermſtr. Hrn. Proöhl, 53 Jahr alt die alteſte Tochter
des Braugehulfen Schropfer 5 Jahre 2 Monate alt.

Neumarkt, Geſtorben: der Gärtner Muller,
68 Jahre alt.

Altenburg. Vacat.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtaädt.)
Geboren: dem Schneidermſtr. Guüldenberg ein Sohn
dem Einw. Damm ein Sohn dem Einw. Voigt ein

0

Sohn (todtgeb.); dem Königl. Gerichtsamtmann Hru.
Böhr eine Tochter. Geſtorben: der jungſte Sohn
des Burgermſtr. Hrn. Frauſtadt, im ten Jahre die
Ehefrau des Königl. Medicinalraths und Brunnenarztes

rn. D. Senckeiſen, 62 Jahre alt; die 2te Tochter des
attlermſtr. Schaum, im 5ten Jahre; der jungſte Sohn

des Schuhmachermſtr. Heider, im 2ten Jahre.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkenditz.)
„Geboren: dem Einw. Guünther ein Sohn dem

Einw. Gleitsmann ein Sohn; dem Korbmachermſtr.
Hoödel eine Tochter; dem Schuhmachermſtr. Müller
ein Sohn; dem Poſtillon Mehnert eine Tochter
dem Poſamentirermſtr. Hrn. Krippner eine Tochter.
Getrauet: der Gürtlermſtr. Hr. Lindner mit J. R.
Brandin von Roitzſch; der Fuhrmann Niens mit J.
Ch. Remerin. Geſtorben: der Bierbrauermſtr. Hr.
Berthold, 62 J. 8 M. 5 T. alt der Rathskellerwirth
Hr. Hoppe, 54 J. alt die hinterl. Wittwe des Nacht
wachters Hauptmann, 75 J. 6 M. alt der jungſte Sohn
des Handarbeiters Knorr 4 M. alt der Hausbeſitzer
Hr. Schulze 44 J. 41 W. 6 Tage alt; die hinterl.
Wittwe des Handarbeiters Hauptmann, 71 J. alt; die
hinterl. Wittwe des Penſionairs Klepzig, 67 J. alt die
e ttwe des Wagnermſtr. Hrn. Krauſe, 87 J.
3 M. alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Wolde v. Hannover, Frotzſcher v. Pauſa, Jp

ſen v. Elberfeld u. Werninghaus v. Hagen, Bauconducteur
Garcke v. Zeitz Entrepreneur Trimpler v. Alsleben Mu-
ſikus Schafer v. Artern: im g. Arm; d. Müller Bolitz
u. Leiſchner v. Grafenhaynichen Paſtor Gröbers v. Gerb
ſtadt, d. Lohgerbermſtr. Piltz v. Allſtadt u. Rettler u. Flei
ſchermſtr. Herbſt v. Zeitz: im g. Hahn Kfm. Nuürnberg
v. Neuſtadt, Zuckerbacker Sommerweiß v. Naumburg, Pri-
vatlehrer Erdmann v. Sangerhauſen im r. Hirſch;
Stnd. Leege v. Leipzig im g. Löwen; Reg. Secr. Ca-
pellen v. Erfurt, Oeconom Vottger v. Bernburg, Jnſpector
Seidentoörfel v. Leipzig d. Kaufl. Böttger v. Baſel, Mehr
holz v. Frankfurt a. M.: in d. g. Sonne; Secr. Ro-
ſenthal v. Kindelbrück, Kfm. Keil v. Leipzig: im Stern.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

z th. ſg. pf. th. ſ. pf.Weizen Schhfl. 2 Kalbfleiſch Pfd. z
Roggen 1 15 Schöpſenfl. 2111Gerſte 1 Schweinefl. 31 2Hafer 20 Speck 3Hirſe r neErbſen y 1 12 6 Brod 1Linſen 1 15 Semmel 8 Lth.
Wicken 1 15 Qt. 6Kartoffeln 12 Branntw. Ort. 5Graupen Bier 141Grütze u GCentnerſ 15Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 2 15
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